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Für meine drei Gefährten auf unserem gemeinsamen Weg


Elisabeth, Linus und Lewin




Entwicklung:


Ursprungsauflage: nicht im Handel erhältlich


erste Auflage: erhältlich bis November 2015


zweite, mutierte Auflage: erhältlich bis Mai 2016


dritte, mutierte Auflage: erhältlich bis Oktober 2016


vierte, mutierte Auflage: dauerhaft erhältlich ab Oktober 2016
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Nullpunkt


Wenn nicht mehr Zahlen und Figuren


sind Schlüssel aller Kreaturen,


wenn die, so singen oder küssen,


mehr als die Tiefgelehrten wissen,


wenn sich die Welt ins freie Leben


und in die Welt wird zurückbegeben,


wenn dann sich wieder Licht und Schatten


zu echter Klarheit werden gatten


und man in Märchen und Gedichten


erkennt die wahren Weltgeschichten,


dann fliegt vor einem geheimen Wort


das ganze verkehrte Wesen fort.


Novalis


Stars, hide your fires;


Let not light see my black and deep desires .


William Shakespeare, Macbeth





Vorwort zur 4. mutierten Auflage


Wie es sich für einen Roman gehört, der im Grunde kein Roman ist und, zudem, alles falsch macht, was ein Leser von einem Roman erwartet, möchte ich auch der vierten Mutation ein paar Worte vorwegschicken.


Zehn Mutationen bzw. Auflagen wird es geben, im Sinne der zehn T-Shirts, die im Roman eine Rolle spielen. Die vierte Mutation liegt hiermit nun vor. Die fünfte wird einen grundlegenden Wandel bringen, dahingehend, dass der Lösungsweg in den Vordergrund rücken wird. Im Rahmen dieser Mutation, die 2017 erscheinen wird, erfahren auch der Aufbau des Textes sowie das Erscheinungsbild des Buches einen deutlichen Wandel, einer Metamorphose gleich. Die Auflagen 6, 7, und 8 vertiefen die 5. Mutation. Die 4. und 8. Mutation werden letztlich im Handel verbleiben, während die Mutationen 1, 2, 3, 5, 6 und 7 nicht mehr erhältlich sind bzw. nicht auf Dauer erhältlich bleiben. Mutation 4 und 8 werden eine Einheit bilden, Major und Minor, deren Seitenzahlen den goldenen Schnitt, sprich Phi, ergeben.


Und was geschieht mit Mutation 9 und 10? Sie werden auf den Punkt bringen, was die Problematisierung des PROBLEMS (Mutation 1-4 … Inventing the fire) und der Lösungsweg (Mutation 5-8 … Reinventing the Sacred) darlegen, ganz im Sinne des zentralen Themas des Buches: Beschränke alles auf das Wesentliche, aber zerstöre nicht die Poesie4.


Auch die letzte Mutation, die 10. Auflage, wird im Handel erwerbbar bleiben, so dass 2019 das Projekt Ich LIEBE meinen Tumor beendet sein wird, darbietend, mittels Mutation 4, 8 und 10, was geschehen muss, damit das Leben für alle Lebewesen lebenswert werden und bleiben kann … und was mit uns Menschen auf diesem Wege geschehen wird, im Zusammenspiel mit allen ANDEREN Lebewesen, die uns auf diesem Weg begleiten.


Klingt kompliziert? Ist aber ganz einfach! Gleiches gilt für die Problematisierung … und die Lösung.


Guido Vobig – Oktober 2016





Der EINE Teil
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Erster Tag


Ich lebe mein Leben in wachsenden Ringen,


die sich über die Dinge ziehn.


Ich werde den letzten vielleicht nicht vollbringen,


aber versuchen will ich ihn.


Ich kreise um Gott, um den uralten Turm,


und ich kreise jahrtausendelang;


und ich weiß noch nicht: bin ich ein Falke, ein Sturm


oder ein großer Gesang


Rainer Maria Rilke




__Sie haben, sagt sie, die Brille zurecht schiebend, einen bösartigen Tumor. Ein wuchtiger, scharfkantiger Stein, von der Größe eines hypertrophen, mehrfach ungesättigten Herzens, balanciert auf der, nicht minder, scharfen Kante eines Felsens. Fünf Meter Tiefe drohen. Freier Fall. Vier apokalyptische Reiter, galoppierend, nun zu fünft. Fünf sengend heiße Tage, ohne Wasser. Fünf schwüle Nächte, ohne Durst gestillten Schlaf. Fünf Worte, naher Donnerschlag. Fünf Schlagzeilen, Schwarz auf Weiß. Eine Notunterkunft brennt, fünf Menschen schreien. Einzeltöne, derer fünf, die einen lauten, disharmonischen, Akkord ergeben.





Der Stein fällt. Die Luft aber ist Sirup. So fällt der schwere Stein bedächtig, in einen, in sich, ruhenden See. Sich ausbreitende Kreise bilden sich. Sehr langsam. Als gelte es, besonnen und rücksichtsvoll, luftigen Stoff, über warme Haut, hinab zu schieben. Der Absicht vertrauend.


Alltagslärm draußen. Weit weg. Massive Stille drinnen. Unmittelbar. Ideal für Stecknadeln, sich, spitzfindig, Gehör zu verschaffen. Wind rüttelt am Rahmen. Müht sich nicht weiter. Licht wechselt von mattiert zu klar.


Schweigen im Außen. Sechs Augen offen. Unsere drei Münder verschlossen. Nur Blicke. Nicht EIN Wort.


Ein verzweifelter Aufschrei in meinem Innern? Todesurteil, einem Muster gleich, vernommen? Nein, kein derartiger Laut. An dessen Stelle, stattdessen, vier Worte.


Das ist ja fantastisch, rufe ich aus. Keineswegs kleinlaut. Fünf kräftige Rappen bäumen sich auf. Gezügelt von finsteren Gestalten.


Wieder Stille drinnen. Und noch immer innen, in mir.


Wir drei, ohne Pferd, auf starren Stühlen, bewegungslos sitzend, schweigen für Augenblicke. Meine Frau, in deren Begleitung ich hierherkam, schweigt länger. Vom ersten dieser Augenblicke an noch heute. Knapp ein Jahr, nach diesem Tag der Apokalypse. Diesem Tag der Enthüllung, durch fünf einzelne Worte.


Sie haben einen bösartigen Tumor, hallen diese, noch eine Weile, über die Weite des Sees. Und innerhalb der Begrenztheit der Echokammer, die das Büro meiner Ärztin ist.


Ruhig liegt er da, dieser See. Keine Spur mehr vom Stein. Kreise vergangen. Wofür eine gewaltige Welle machen, wo kein wirklicher Wind zugegen ist? Geschweige denn Sturm. Ich stehe auf. Knie nieder vor meiner Frau. Nehme ihre warmen Hände in meine. Meine Augen blicken in ihre.


Das ist fantastisch, wiederhole ich. Mir EINER Ahnung gewiss, die sich endlich aus dem kalten Schatten traut. EIN Augenzeuge. Von nun an Spuren hinterlassend. Die Realisierung dessen, was wirklich ist, aber gesellschaftlich unwirklich scheint. Nicht wahr sein kann. Der Beginn eines neuen Lebens. Reich an Farben. Gemalt mit ANDEREN Farben als bisher. Bisher verkündet mit gewohnter Schwarzmalerei. Von Angst erfüllt. EINEM unter die Haut gehenden Abziehbild gleich. EINEM Tattoo-to-go. Nicht kunstvoll erfahren, am eigenen Leib. Das Unerwartete nur Schein. Erwartet werden, daraus hervorgehend, bestimmte Reaktionen. Emotionen. Das Verdrängen von beengenden Räumlichkeiten, denen, ansonsten, einzigartige Aktionen zur Verfügung stehen könnten.


Könnte die Mutation das größte Abenteuer des Menschen sein? Der Mut zur Transformation. Teil EINER naturverbundenen Metamorphose. Die Schmelze im Kern. Verschmelzung im Sein. Jenseits aller Versprechungen technologischen Fortschritts. All seiner automatisierten Techniken obendrein. Inmitten geformten Zeitgeistes, der sich derart, letztendlich, erst manifestieren kann. Schatten an der hohen Wand. Die Invertierung seiner Künstlichkeit nicht duldend, die er selbst für beachtenswerte Kunstwerke hält. Wachsam starrt er hinein. In die Räume hinter den Fassaden. Ich schaue hinaus. Eine ANDERE Sicht auf die Welt keimt auf. Newton und Darwin, verbannt und vereint. Jede Zeit hat ihre Sicht der Dinge. Bedingt durch diese Ansicht zeigt sich die Realität entsprechend. Inklusive ihrer Vergangenheit. Gut Ding will Weile haben. Die Zeit, sie entspringt dem Licht des Tages.


Der Tag, er zieht vorüber. Auf leisen, blanken Sohlen.


Fantastisch, sage ich erneut. Meine Stimme, aus der Windstille heraus. Mehr gibt es, obwohl weiße Leinwände genügend Fläche darbieten, augenscheinlich nicht zu sagen. Wir beide, meine Frau und ich, erheben uns. Wir gehen, ohne zu fliehen. Verlassen den Raum. Zurück bleibt eine Frau in Weiß, die ihren Blicken, durch die Brille, nicht traut. Von ihren Ohren ganz zu schweigen. Augenblicke später, als habe ein Countdown die Null erreicht, zuckt es in ihrem Gesicht. Doch da sind wir, meine wortlose Frau und ich, der, von der Gesellschaft bereits im Voraus Gebrandmarkte, längst aus der Tür ihres modernen Büros entschwunden. Eingetaucht, als die Reinkarnation eines Steines, in den Alltagslärm draußen. Etwas kühler als drinnen. Trotz Sonnenschein. Es liegt, vielleicht, am Wind. Oder bereits an der beginnenden ANDEREN Sicht, auf bisher gewohnte Dinge.


Was folgt, geschieht mit einer unaufgeregten Selbstverständlichkeit. Die ihrerseits keinen Zweifel erkennen lässt. Kaum draußen, auf der Straße, folge ich einem Gefühl. Dem Gefühl. Brach gelegen, nun endgültig erweckt, aus der Gesellschaftsnarkose.


Meine Frau begleitet mich. Ihr Gesicht, indes, zeigt eine Leere, die Möglichkeiten offenlässt. Für alles, was ein Gesicht zu erfüllen vermag. Ich kenne diese Leere. Habe sie unzählige Male, ANDERSWO, betrachtet. Sie innigst gespürt. Mich ihr anvertraut. Von ihr infiziert. Ahne, wo ich dieser Leere, zweifelsfrei, wieder begegnen werde. In Kürze, die nicht länger währen mag, als ein einziger, alltäglicher Tag. Hat sich mir das Weiß der Leinwände doch bereits zaghaft offenbart. Ebenso die Schwärze hinter ihrem aufgespannten Rücken. Mir der Palette ANDERER Farben immer bewusster werdend. In kleinen Schritten. Aller Anfang ist schwer. Wie ein Stein von EINER gewissen Größe.


An bewohnten, kartografierten Straßen entlang. Vorbei an Fremden. Unterwegs, die meisten, in andere Richtungen. Fremde, und doch, es besteht nicht der geringste Zweifel, unseresgleichen. Beschuhte Symptomatik EINES bereits erkrankten Systems. Sich unmissverständlich darbietend, als des Sirups Antidot. Überflüssig. Der Schein vom Sein. Schuhe, die drücken, auf dem eigenen, steinigen Weg.


Ich öffne die Tür des Ladens. Unser Eintreten wird sogleich, glockengleich, verkündet. Müssen Menschen, systematisch, immerzu Türen öffnen, um einander, im Systemischen, begegnen zu können? Durch einen festen, genormten Rahmen hindurchtreten, anstatt die Rahmenbedingungen unmittelbar anzupassen?


Wir treten ein. Ein gewöhnliches Paar, allem Anschein nach. Mein Anliegen unterbreite ich dem einzigen Angestellten, männlich, jung, in wenigen Worten. Er stutzt. Fragt nach. Ich bejahe. Es folgt eine kurze Pause, sich ausdehnend. Als betrachte der Angestellte selbst EINE Leinwand. Sich ihrer Bedeutung, wahrscheinlich, nicht ganz sicher. Unsicher in seiner Interpretation. Er schaut zu meiner Frau. Sie schweigt. Erwidert seinen Blick. Er macht sich an die Arbeit. Augenblicklich, wie man so sagt.


Es dauert eine weitere Weile. Sonnenschein fällt. Regen scheint, untrüglich, es heute nicht zu geben. Weiterhin ruht der See. Begehrtes Ausflugsziel. Nicht leicht zu finden. Vor allem, wenn man ihn sucht.


Der Angestellte kommt auf uns zu. Die Hand meiner Frau, die ich die ganze Zeit hielt, wie im Versuch barometrische Unausgewogenheiten in Einklang zu bringen, lasse ich los. Ergreife eines der zehn T-Shirts, die er auf einen Tisch vor uns legt. Ohne jegliche Theatralik breite ich es aus. Halte es hoch. Wie manch einer ein fröhlich glucksendes Kind. Das T-Shirt, ein infrarot leuchtender Sonnenaufgang. Darauf geschrieben, in sich abkühlender Kondensstreifenschrift:


Ich LIEBE meinen Tumor!


Darüber ein kleines weißes Herz. EINE gar nicht so alltägliche Liebeserklärung, nach der man, selbst mit gängigsten Suchmaschinen, nahezu vergeblich sucht. Egal, in welcher Sprache.


Der Angestellte sieht erneut zu meiner Frau. Öffnet den Mund. Schließt ihn sodann. Eine Pforte, die leere Räume verbindet. Abermals Schweigen. Synchronizitäten erklingen auch hier. Schweigen klingt dabei, keineswegs, lauter als Worte. Dieser leere Klang aber ist intensiver, spürbarer, zwischen den Sinnen verankert, straff gespannt. Eine Brücke. Dort, wo das Unerkannte, trotz Offensichtlichkeit, Bewusstwerdung in öffentliche Räumlichkeiten stellt. Das ist Kunst, die das Leben motiviert.


Wir bezahlen die zehn roten T-Shirts. Ich bedanke mich für die Erfüllung. Bekomme mehr für den Schein und die Münzen, als den Wert des Geldes allein. Ein wirklich gutes Geschäft. Gesellschaftskonform. It’s a deal. Der Zeitgeist lächelt und zieht weiter. Zufrieden mit sich selbst. Er sieht es nicht. Gemeint ist das Kuckucksei, in seinem Nest aus Graphen und, auf Hochglanz poliertem, Edelstahl.


Wir gehen. Zuvor jedoch, bevor wir erneut in die Offensichtlichkeit reinkarnieren, ziehe ich mir eines der T-Shirts über. Es sitzt gut. Eine zweite Haut. Mich in ihr willkommen heißend.


Wieder hinaus. Durch die Tür. In den Augen des jungen Angestellten, vielleicht nunmehr, ein eher ungewöhnliches Paar. Die Glocke verhallt. Ein elektronisches Modell. Jede Eröffnung derselbe Ton.


Hinaus in den Lärm des beginnenden Feierabendverkehrs. Synthetischer Sirup, das Leben versüßend. Glukose-Fruktose, in unnatürlichen Verhältnissen dargeboten. Treibstoff. Mit EINEM großen E davor. Bemüht, am Laufen zu halten, was im realen Leben bereits erstarrt ist. Schlacken bildend. Intoleranz. Es mangelt an Sauerstoff. Dem Freund, oder aber Feind, des Lebens? Je nachdem, ob der Raum eine Zelle ist. Und das Leben auf Pump realisiert wird.


Das Schicksal … ein mieser Verräter0? Keineswegs! So steht es auf der Rückseite der roten T-Shirts. Von Eins bis Zehn. Von denen ich fortan, jeden Tag, eines tragen werde. Solange, bis der Tumor in meinem Innern verschwunden ist. Solange, bis seine Anwesenheit nicht länger notwendig ist. Solange, bis im Einklang ist, was verstimmt wurde. Inzwischen arg verzerrt und verfremdet. Solange, bis meine Frau wieder zu sprechen vermag. Oder aber sprechen mag?


Heute, wo ich dieses hier schreibe, beinahe ein Jahr ist es nun her, ist dieses noch nicht geschehen. Fünf Reiter, seitdem, unsere ständigen Begleiter. Vor allem am Tage. Wenn die Ernte natürlichen Lichts ihrem Höhepunkt entgegensieht.


Ankunft daheim. In der paradoxen und einzigartigen Vorstellung der Menschen von Eigentum. Abgesteckt und eingegrenzt. Mit einem Zaun, manchmal, versehen. In undurchsichtige Gesetze eingebunden. Eingetragen. Damit unseres allein? Mein eigenes Eigenheim? EIN Garant für Frieden? Umso friedvoller, je mehr Hab und Gut, derart, Eigentum ist? Diese Fragen, sie vermehren sich.


Vier Kinderbeine, zusammen zwanzig Jahre jung, springen uns freudig entgegen.


Was ist denn mit Mama los, ist die erste Frage, die uns entgegenfliegt. Ein harter Ball aus dem Nichts, mit der Aufforderung zurückgeworfen zu werden. Ohne Verzug. Ein Kinderspiel.


Auch das Leben selbst ist keineswegs ein Verräter. Trotz aller Direktheit, die nichts mit Linearität gemeinsam hat. Einzig die Welt der Menschen ist verrückt. Im wahrsten Sinne dieses Wortes. Manifestiert es in Momenten wie diesem. Bloßgestellt von einem kindlichen Gemüt. Der besonderen Bindung zur Mutter wegen, die neun volle Monde zu wachsen vermochte.


Was ist denn das für ein knallrotes T-Shirt? kommt die nächste Frage, auf welche ein dritter Ball, kurz darauf, folgt:


Hast du das neu? Eine kurze Pause.


Tumor? Eine längere Pause.


Ein Flugzeug erschallt in der Ferne des Himmels. Ein metallenes Zäpfchen, mit starren Flügeln. Bereits eingeführt in die moderne Zivilisation, vor einhundert Jahren. In der zunehmend energieräuberischen Hoffnung, die Symptome des Fortschritts in den Griff zu bekommen. Oder aber, um systemischen Erkrankungen, deren Botschafter sie sind, entfliehen zu können. Horaz, einer der römischen Dichter, sprach es bereits vor ein paar Jahrtausenden aus, ohne sich der weitreichenden Möglichkeiten heutigen Fliegens bewusst gewesen zu sein:


Was suchen wir andere Länder unter anderer Sonne?


Entkommt, wer sein Land hinter sich lässt, sich selber?


Lasst uns ins Haus gehen, antworte ich, auf vier Fragen zugleich. Die Bälle nehmen wir mit hinein. Wir Erwachsenen haben sie noch nicht zurückgespielt. Von wegen Kinderspiel. Gleiches gilt für das sich Ballen möglicher Antworten.


Viele Worte und eine Unmenge an Stille später. Wind gesät. Sturm geerntet. Aus dem Saatgut vergangener Tage. Zurückbehalten für schlechtere Zeiten. Ausgebracht auf dem Boden der Vergangenheit. Der See in Aufruhr. Der Aufruhr eine Wende in der Not. Zeit, fürwahr, ist relativ.


Ich hätte mich selbst belogen, hätte ich darauf bestanden, dass das Schwimmen, in diesem See, ein einfaches Unterfangen ist. Wenn die Kräfte schwinden, kann man auch darin ertrinken. Je kleiner die Gemeinschaft, desto unvorstellbarer die Tiefe. Ist einer allein, für sich, zwar in bester Gesellschaft, doch mitnichten Mitglied einer Gemeinschaft. Und doch ist niemand wirklich allein. Kann es nicht sein.


Wir schwimmen, tauchen auch, bis zum Einsetzen der Dämmerung. Erreichen aber, an diesem Tage, nicht den eigentlichen Grund. Meine Worte untermalt, von der Wortlosigkeit meiner Frau. Ihr Gesichtsausdruck ist das Licht, welches, auf der Oberfläche des Sees, sich spiegelt. Ihre Augen seine Tiefe. Schwer wiegen die Worte in den Ohren derer, die, aufgrund der Schwere, die eigentliche Leichtigkeit in der Leere, zwischen den Worten, nicht wahrnehmen können. Den roten Faden des Lebens nicht als Rettungsleine allen Lebens wahrnehmend.


Beim Abendessen überwiegt Schweigen. Verdauen, noch ehe der erste Bissen getätigt wurde.


Dass Uhren besonders laut ticken, wenn Zeit völlig fehl am Platze ist ...


Dass besonders lange gekaut wird, wenn hörbare Sekunden vertilgt werden …


Dass die meisten Worte auf der Zunge liegen, wenn Zähne lange mit dem Kauen hörbarer Sekunden beschäftigt sind … Auch so ein Bündel von Symptomen einer verrückten Welt?


Mama, sag doch was, fleht der Jüngste. Sein Bruder starrt, zum x-ten Male, auf die Schrift meiner roten Verlautbarung. Als sei dies eine Viruswarnung auf dem sensitiven Display eines Smartphones. Als erwarte er dort das Erscheinen heroischer X-Men, die mit X-Ray-Augen jedwedes Problem durchschauen.


Ein sanftes Lächeln gleitet, unerwartet, aus der Leere über das Antlitz meiner Frau. Mit der bezaubernden Verheißung von Sonnenschein, gegen Ende eines langen, langen Regentages. Der Jüngste springt auf, fällt ihr in die tröstenden Arme. Das verheißungsvolle Licht alsbald wieder verschwunden. Abgetaucht. Ein scheues Wesen, trotz alledem. Erneut seichte Tropfen warmen Regens, aus geschlossenen Lidern.


Ich gehe zu ihnen. Breite den rechten Arm für unseren Ältesten aus. Er willigt ein. Will nicht allein in unvertrauter Gesellschaft bleiben. Ist sich der ANDEREN Gemeinschaft nicht bewusst. Schließt den Kreis. Im engsten Sinne von Vertrautheit. Ohne beengt zu werden. In einem Raum ohne Fenster.


Vier Menschen, ohne weitere Worte. Umringt von fünf Reitern. Ringgeister, wie Tolkien sie einst ersann? Bereits dicht auf den Fersen von Gefährten. Zu Beginn ihrer gemeinsamen Reise. Der ungeplanten Reise zum Mittelpunkt der Erde. Mitten hindurch, durch Mittelerde. Welches keineswegs in der Mitte liegt. Und doch mittendrin. Im Leben.


Familienkreis. Gemeinschaft, im Rahmen von Eins-Sein. Den leisen Abend erleben wir Vier im Beisein unserer Gedanken. Fünf Gedanken, so betrachtet, machten die energetische Grundlage unseres Universums notwendig, bevor es, ab dem sechsten, zunehmend Gestalt annehmen konnte. An Masse zunehmend. So erzählt das Periodensystem die Geschichte der Elemente, aus der die Bühne des Lebens hervorging. Erzählt von menschlichen Urahnen? Einem Gefühl folgend? Oder EIN Bewusstsein, anstatt zu fühlen, formend?


Braucht es demnach sechs schwarze Reiter, hoch zu Ross, um Bewusstsein Gestalt annehmen zu lassen? Bewusstsein für das wahre Wesen des Lebens, die Bühne bevölkernd? Sind derer fünf die Vorhut nur?


Fünf Reiter der Apokalypse, trabend. Vier Worte hielt ich ihnen entgegen. Vier Seiten eines Spiegels. Wenige Stunden erst her. Doch wenn ein polierter Spiegel auf Spiegel trifft, gerät das Wesentliche schnell aus dem Fokus. Man verliert sich, Hals über Kopf, in künstlicher Unendlichkeit. Man nimmt die Verfolgung EINER Kausalkette auf. Oder wird, aus dem Nichts, plötzlich unter Wasser gezerrt. Die Verbindung zum Wesen gerissen. Die Leinen los. Der rostige Anker ist fort. Die Lunge, sich füllend mit Fadenscheinigem. Orientierungslos seitdem. Wahnsinn? Anstelle von Wahrheit? Sauerstoffmangel, auch hier?


Hier, dort, überall. Vertrautheit beruht auf dem Vertrauen, welches jeder Einzelne einer Gemeinschaft in alle Anderen der Gemeinschaft hat. Darin teilt sich, wortlos, das Urvertrauen denen mit, als die gemeinsam erlebte Geschichte, die zu vertrauen vermögen. So, wie die WAHRHEIT, der Kern an sich, sich stets zwischen sich wandelnden Betonungen von Richtig und Falsch verbirgt. Ohne sich, endgültig, auf eine der beiden Seiten festzulegen.


Dieses Vertrauen benötigt sich einbringende Bestätigungen, damit Beziehungen in, sich bestätigende, Bindungen überführt werden können. Ohne einzig auf eigene Rechnung zu handeln. Ohne Rücksicht die Weitsicht nur dem eigenen Ego zubilligend. Im Vertrauen Kohärenz gemeinsam zum Ausdruck bringend. Obertonreicher Klang, der das Herz leert und den Bauch erwärmt. EIN Gefühl wie von einer ANDEREN Welt. ANDERS und doch vertraut. Kleinigkeiten großgeschrieben. Ohne übertreiben zu wollen. Den HUNGER stillend.


Einklang im Vielklang. Wahres Vermögen. Auf niemandes Kosten. Ohne eine Rechnung begleichen zu wollen.


Soweit die Theorie. Doch wie sieht die Praxis aus? Sicherheit um jeden Preis, auch wenn der Preis die Gesundheit unserer Spezies ist?


Immer mehr, vor allem mediale, Erzählungen bezeugen, dass Kohärenz, in unseren geselligen Familien, zunehmend seltener gelingen kann. Generation V. EINE Generation, die im Kontext von Verdrängung aufwächst.


So dekohärieren Gemeinschaften zu isolierten Gesellschaften. Metropolen verkörpern Türme geschlossener Türen. Effizienz mit Kohärenz verwechselnd. Einklang mit Einfältigkeit. Wesentliches mit Schlagzeilen. Vielgestalt mit Monotonie. Wildheit mit Versicherung und Beteuerung. Unbändigkeit mit Ruhigstellung. Unter Druck gesetzt. Sich dem Sog widersetzend. Zum Rand hin sich absetzend. Umrisse bildend. Suburbia, das neue Disturbia. Termingerecht verplant. Ein Leben auf Bestellung. Per Express geliefert. Über Nacht. Einander ausgeliefert. Zum alleinigen Zwecke der Erhöhung von Wirtschaftlichkeit. Vorantreiben wirtschaftlichen Wachstums. Expansion. Auf Kosten von Vertrauen und der gemeinsamen Geschichten von Familienkreisen und ganzen Völkern. Auf Ramschniveau herabgestuft.


Erst alles vereinfacht. Dann verallgemeinert. Entropie. Inflation, zum Wohle derer, welche die Quadratur von Kreisen anstreben. EIN Unwesen, erschaffen zum halben Preis, aber auf doppelte Kosten für Andere und alle ANDEREN. Eigene Profite mehrend. Leichter zu vermessen. Zu kalkulieren. Leichter zu verpacken. Und zu verschiffen. Weltweit. Über alle Meere, die tiefe Seen sind. Keineswegs still. Sturmgepeitscht. Fortschritt, angetrieben von schweren Motoren, statt vom Wind. EINE gewaltige Maschinerie. EIN Nimmersatt. Immer mehr tiefe Furchen von not thinking out of the box … weil immer mehr Menschen meinen, in einer Schachtel zu leben sei völlig normal. Erstrebenswert obendrein. Der Wahn der Normalität?


Das Rad des Lebens hat, in seiner Nabe, immer mehr Spiel. Vom gemeinsamen Weg abkommen, verkommen zu EINEM Gesellschaftsspiel. Ohne Altersbegrenzung. Von Experten empfohlen. Politisch korrekt? Heute kostenlos dargeboten, doch später teuer zu bezahlen?


Kann man einen Tumor denn überhaupt lieben? fragt der Älteste. Kann man lieben, was einen zu töten versucht?


Wie, als suchte ich nach einer authentischen Antwort auf diese Fragen, betrachte ich das Antlitz meiner Frau. So viele Antworten darin. So viele schimmernde Ausdrucksmöglichkeiten. Allesamt erfahrene Einblicke in die Grundbedingung des Lebens. Je kleiner der Kontext, desto mehr mögliche, verschieden betonte, Richtigkeiten. Je größer der Kontext indessen, desto weniger Möglichkeiten können tatsächlich bleiben.


So ließe sich gleichfalls, im Sinne des Tumors, fragen, ob Erreger Krankheiten primär erregen? Oder nicht vielmehr, welch gesellschaftlich absurder Gedanke, einzig Aufmerksamkeit dahingehend erregen, dass primär eine Unausgewogenheit im Körper vorliegt? Somit wäre der Erreger sekundär vor Ort vonnöten. Vielleicht gar bedingt durch jenen Raum, in dem sich der Körper bewegt. Oder verharrt. Sich, totgestellt, weiter fortbewegend.


Es ließe sich gleichwohl fragen, ob Parasiten ihren Wirt nur zu ihrem eigenen Vorteil ausnutzen? Oder nicht vielmehr einen angestauten Überschuss, von etwas Wesentlichem, über einen vermeintlichen Umweg, auf die Gemeinschaft des Lebens verteilen?


Auch ließe sich fragen, ob das CO2 in der Atmosphäre ein Feind des Lebens ist? Oder nicht eher EIN Feindbild ist, welches von manch EINEM als solches verbreitet wird?


Unsere vermeintliche Weitsicht, als Kurzsichtigkeit sich immer weiter verbreitend. EINER Seuche gleich, die nach Impfungen verlangt. Ist nicht die größte Errungenschaft der Menschen die Verbergung EINER Erkrankung und der Verkauf dieser Errungenschaft - als Gesundheit? Bei steigender Lebenserwartung? Deren Anstieg aber Folge der sich beschleunigenden Verbergung ist? Vorausberechenbar, wie der Flug EINER Rakete. Gedankt sei Newton.


Sind es nicht all die Gene die, aus gutem Grund, still sind, damit nur wenige Gene in der Lage sind Kontext auszudrücken? Ist die größte aller Seuchen nicht der Verlust von Kontext? EINE Seuche namens BIG DATA.


Mir ist mit einem Male, als befände ich mich, inmitten, einer verlustfreien Komprimierung der letzten Monate. In der Singularität der Exformation allen Seins. Kein Außen. Kein Innen. Keine Trennung zwischen diesen beiden. Gesetzeslos. Freigelassen. Im Herzen einer Spiralbewegung. In der Tiefe des Sees. Auf den Regen fällt. Über den der Wind hinwegfegt. Wolken ziehen. Gestirne kreisen. In der Tiefe, keine Eindrücke davon. Nur Wasser. Still. Zeitlos, nicht zäh. Kein Stillstand. Auf Grund gelaufen. Dem Kern viel näher.


Ein Zitat von Augustinus verdichtet sich, für einen zeitlosen Moment. Ein Fischschwarm aus Buchstaben. Die Anwesenheit des Zeitgeistes verratend.


Wenn mich niemand fragt, weiß ich es.


Wenn ich es aber erklären soll, weiß ich es nicht.


Wieder nur Wasser. Der Schwarm auseinandergestoben. Dem Feind entkommen, der notwendig ist? Wie Sauerstoff? Oder doch Kohlendioxid? Oder gar der Selektion entkommen, auf natürlichem Wege?


Was bleibt ist Vertrauen. Jenes Vertrauen, aus denen meine, mitunter ungewohnten, Aktionen, am ersten Tag der gemeinsamen Reise, in die Metapher des Lebens, entsprangen. Eine Reise zu Fuß. Ohne Schuhe. Ganz von den Socken. Dadurch dem Zeitgeist die WAHRHEIT entlockend? Kuckuck, Kuckuck, schallt es aus dem Wald.


Meine vier Worte. Das rote Manifest – meine Antwort auf Fragen, die von der Gesellschaft nicht gestellt werden. Die unaufgeregte Akzeptanz der Wortlosigkeit meiner Frau - eine Selbstverständlichkeit, die auch als Gefühllosigkeit gedeutet werden könnte. Von all jenen, die vorschnell urteilen. Gefühle mit Emotionen verwechseln. Für die es ohne Würde ist, wenn man, bewusst, aus dem eigenen Leben scheidet, herbeigeführt durch sich selbst. Nichts gehört einem Lebewesen jedoch mehr als das eigene Leben. Nicht einmal die Liebe. Und doch ist auch dieses eigene Leben nur geliehen. Ausgeborgt. Stoff, aus dem Science-Fiction geschneidert wird. Die Lemminge, die HUNGRIG sind, spüren die WAHRHEIT. Diejenigen, die hungrig nach etwas Anderem sind, suchen dagegen ihr Leben lang. Ohne je den Weg zur WAHRHEIT zu finden. Irren durch den Wald, von Baum zu Baum. Suchen den Kuckuck, finden nur Tannen vor. Keine einzige Linde darunter.


Dabei ist es gerade das Wesen des Lebens, welches die Quelle des Weges kennt, der vor uns Lebenden liegt. So, wie das ungeplante Ziel seines geschlängelten Verlaufs. Ein schmaler Grat, der keine Einbahnstraße ist, zwischen Lichtfülle und Lichterlosigkeit. Die Schlange, im Kreise von Yin und Yang. Die Kugelgestalt im Verborgenen haltend. Die Perspektive, auch hier, verrückt. Die Tiefe nicht preisgebend. Das Wechselspiel zwischen einem Pi-ano und der gesamten Phi-lharmonie.


Höhere Mathematik notwendig, die den Schmerz beschreibt? Oder höhere Ironie? Der Mensch im Höhenrausch? Lebenskünstler, im Kostüm von Zahlenakrobaten? Solche, die mit Unmengen an Daten, die Augen verschlossen, jonglieren?


Dass die Ahnung eines Tumors nun zur validierten Gewissheit, unter Einsatz technologischer Möglichkeiten, wurde, sehe ich als Notwendigkeit an. Notwendig, nicht nur für mich, sondern für die Kreise, in denen ich mich barfuß bewege. Den roten Faden, offenherzig, zur Schau tragend. Ein vermeintliches Feindbild, zur Freisetzung umrissener Energien. Am verschwommenen Rande zum Chaos hin. Sich anhäufende Unordnung kritischer Altlasten.


Gleiches gilt, wie mir in den vergangenen Monaten immer klarer wurde, für all die Erreger und Parasiten, denen wir EINEN, als Menschen verkörpert, unterstellen, sie seien übellaunige Abgesandte all der ANDEREN. Somit, in der Tat, unmenschlich. Die meisten der ANDEREN, so erschallt der eingängige Refrain, trachten uns, und sogar ihresgleichen, sowie vielen ANDEREN all der ANDEREN, nach dem Leben. Betrachten das Leben ANDERS. Doch genau so muss es sein. Ei, welch EINE Überraschung für den Zeitgeist, wenn die Schale in seinem Nest schließlich den Kern freigibt.


Vom Virus bis zum Raubtier, bis hin zum größten Säuger. Fressen und gefressen werden. Stärke zeigen, um nicht als Fraß zu enden. Würdelos verenden. Als Aas. Völlig fehlinterpretiert von uns EINEN. Ihnen, insbesondere, unterstellen wir jenen Egoismus, der erst durch uns EINEN die Bühne des Lebens betreten konnte. Eng umschlungen, immer intimer werdend, mit dem Treiben des Zeitgeistes. Des Teufels DNA. Das egoistische Gen? Sich selbst befruchtend? Bedingt das Missverhältnis von Raubtier und dessen Beute nicht das Verschwinden beider?


Dabei, so zeigt es sich mir immer deutlicher, dient diese Notwendigkeit, einer karzinogenen Überschreitung stillen Einklangs, einzig der Bewusstwerdung. Der Herbeiführung einer Wende in der Not. Für mich bedeutet es, sich aller Möglichkeiten bewusst zu werden, die ich, ich, aus eigenem Vermögen meiner Verkörperung, dergestalt verinnerlichen kann. Um, wenn auch unter Schmerzen und in der Begegnung mit verdrängten Dunkelheiten, aus dem Weg zu räumen, was die Genesis des Tumors ist. Daher dieser Weg, in neue, tiefe Räumlichkeiten, die ANDERS sind. Auf welchen ich mich, mit der Äußerung meiner vier Worte, begab. Begleitet vom roten Manifest, in Größe L, sowie der, mit keinem weiteren Wort in Frage gestellten, Wortlosigkeit meiner Frau. Eine stille Revolution? Vorerst noch unbequeme Schuhe tragend, die weder mein Stil noch in meiner Größe verfügbar sind. Während Maschinen erlernen, was unsere Körper verlernen. Wodurch sie erlernen, was, im Kern, weder wir Menschen sind noch das Leben ist.


Genau dieser Weg muss es für mich sein. Aller kommenden Begegnungen wegen. Nicht all die verworrenen Pfade, welche viele Andere begehen. Zudem bereits endlos verfolgt haben. Von Echokammer zu Echokammer. Aus Angst vor verschlossenen Türen. Aus Angst vor weiteren Irrungen, sich deshalb immer mehr auf gesellschaftstaugliche, genormte Navigationsgeräte verlassend. Kopiertes Kartenmaterial. Für den Massenmarkt konforme Updates. Jederzeit zur Verfügung gestellt. Kostenlos auf Lebenszeit. Apps, mit Komplexität verlötet. Gesellschaftlicher Appoplex die Folge? Beide Hemisphären betreffend. Auf Kosten von Gemeinschaften. Ohne je, obwohl geleitet, auch nur in die Nähe jener Wurzel gelangen zu können, die, auf dem Grund des eigentlichen Problems, unbeobachtet, in die unterbewusste Tiefe wuchern kann. Auf nicht vertrautem Terrain, weil alles verfügbare Kartenmaterial einzig Unwesentliches abbildet. Allen voran den schnellsten Weg Einzelner, zu allen möglichen Zielen. Kein Vordringen zum Kern. Liegt dieses doch nicht im Interesse des Zeitgeistes. Auch nicht im Interesse seiner, im Gleichschritt, daherschreitenden Schar, die er als Masse um sich ansammelt. Folgsam entzweit. Zu vielem bereit. Auch zu allem? Hauptsache weiter, wie bisher. Mit dem Kopf durch die Wand und dem Bulldozer durch den Wald. Mit alten Problemen neue Probleme schaffen. Was den ANDEREN völlig wesensfremd ist. Unsere Parole lautet: Wir schaffen das. Mit dem Symbol der Raute auf Nabelhöhe. Nudging from above.


So versprechen die Früchte, dieser massentauglichen Entwicklung, zwar ungemein Schmackhaftes. Sich verführerisch und makellos, als technologischer Fortschritt, ins rechte Licht rückend. Allerdings mit harten, schwarzen Kernen. Bitter, wie reinstes Zyanid. Schwarz, wie das Öl aus der Tiefe der Erde, welches diese Früchte mit all den Möglichkeiten düngt, um unwesentlich im Geschmack zu werden. Vergänglich. Ohne den Anflug einer zeitlosen Erinnerung. Ohne einen kohärenten Funken umhüllen zu können. Ohne Aussicht auf Enthüllung eines überstrahlten, gleißenden Lichts. Die Palette der Sinne blendend. In alle Richtungen strahlend. Als gelte es einen Übeltäter, auf frischer Tat, zu ertappen. Als gelte es Metropolen mit Energie sparenden Lampen auszustatten. So den fortwährenden Energieraub nicht ans Licht der Offensichtlichkeit gelangen lassend. Light is all the matter. Therefore light matters the most.


Jener Übeltäter, im künstlichen Schein, ist man, in der Regel, selbst. Jeder, der ein Schaf ist, ist auch ein Wolf. Jeder Wolf indes auch Schaf.


Vielleicht, überlege ich, ist das Nest des Zeitgeistes EIN zeitgemäßer Inkubator? EINE zwielichtige Erfindung? Deren blaues Spektrum nicht bei Gelbsucht hilft. Wodurch die Vergiftung des Lebens fortschreiten kann. Weshalb sich, mehr und mehr, menschliche Lämpchen, verstrickt in EINEM geschlossenen Stromkreis, selbst aus der Fassung herausdrehen. Sein oder Nichtsein?


Brachte die Idee der Ameisen den Gedanken an Ameisenbären gleich mit? Oder umgekehrt? Gleiches mag gelten für die berühmte Frage nach der Henne und dem Ei. Gedanken bedanken sich bei einem, für die Befreiung als Tat. Oftmals mit tatkräftiger Unvorhersehbarkeit. Jede Erfindung erfindet all die Katastrophen mit, die in der Nutzung der Erfindung sich, im Laufe der Zeit, kausal und vor Ort, ergeben werden. Jedes Problem geht aus einer Idee hervor, die selbst als Lösung eines anderen Problems angesehen wurde, solange noch kein Problem, aus der Realisierung der Idee, hervorging.


Für Tumore, jedweder Art, gilt selbiges. Zumindest aus Sicht von uns EINEN. Die ANDEREN sehen das ANDERS. Wie sollte es auch anders sein? In ihrer Welt gibt es kein Problem. Einzig Lösungen, die sich als Lösungsweg durch die Geschichte des Lebens schlängeln. Wir EINEN nennen es Evolution, sehen aber nur die halbe WAHRHEIT darin. Machen halbe Sachen. Nennen es Solution, sind weltoffen, multikulturell. Wollen nichts hören von Devolution. Weil wir das Wesen nicht unverhüllt wahrnehmen, sondern es selbst verkleiden. Schicht für Schicht. Unsere Sicht von Geschichtsschreibung. Die jene verfassen, die an keiner Schicht direkt beteiligt waren. Daher unsere Voreingenommenheit, gegenüber Mythen, Märchen, und Sagen. Vor allem gegenüber Hörensagen.


Devolution, die Trennung des Bewusstseins von der Lebensgemeinschaft. Die Evolution des Menschen, mit EINEM immer größer werdenden D davor. Sich uns darbietend, als Konkurrenzkampf von Schichten. Ihre goldene Mitte veräußernd. Niedere Schichten unter Druck setzend. Zur Begünstigung der oberen. Gräber schaufelnd, sich in Sicherheit wiegend. Auch dieses ist kein Plan des Teufels, sich an EINER Brust, in Doppel D, sättigend. Sind Wucherungen Anzeichen für EINEN Mangel an eindeutiger Energie, weil der HUNGER eben nicht gestillt werden kann?


Wie aber erkläre ich unserem Ältesten, noch zu jung für manches bedeutungsschwangere Bildnis, die Bedeutung des roten Fadens, der sich durch mein bisheriges Leben zog? Nun zu einem T-Shirt geworden. Mir als jener Lösungsweg, ohne List, begegnend, der für die ANDEREN nicht unwesentlich ist? Ein T-Shirt, nein zehn, mit einer gesellschaftlichen Provokation. Für mich nun die äußere Hülle bildend, die meinen Körper umgibt. Der wiederum, eingebunden in die Dynamik des Lebens, die Verkörperung meines Innersten ist. Auf Schritt und Tritt. Allein auftretend. Und eben doch eine Gemeinschaft. Umringt überdies, und eingeengt, von der Gesellschaft. Begleitet von Fragen. Von Blicken … und Schweigen. Ein Schweigen, welches etwas Anderes als Stille ist. Schwerer wiegt. Tiefer fällt. Viel tiefer sinkt.


Worte gibt es zuhauf. Unzählige Permutationen von sechsundzwanzig Einzelkämpfern meiner Muttersprache. Mit denen sich das Schlachtfeld charakterisieren ließe, welches ein Tumor hinterlässt. Wenn man ihn nur machen ließe, ohne selbst aktiv an der Geschichte teilzunehmen. Oder aber all die instrumentierten Kombinationen von sechsundzwanzig Solisten, die ein Lied der Hoffnung erklingen lassen können, wenn man denn in der Lage wäre, den passenden Ton zu treffen. Damit daraus, miteinander verwoben, fantastische Klänge hervorzugehen vermögen. Die Philharmonie. Im Stimmumfang des Lebens. Wenn der Resonanzboden ein reiner wäre. Und der Körper geleert, von sämtlichen Gedanken an, nach wie vor, Ungelöstes, welches Schatten wirft.


Im Vertrauen auf meinen bisherigen Weg, und dem Gespür für dessen Ziel, könnte ich den Fragen meines Sohnes EINE ANDERE Richtung geben. Ihnen anders begegnen, als man es normalerweise, bereits vom Zeitgeist konditioniert, in unserer Gesellschaft erwartet. Durchaus mit Hilfe von Worten, um das Schweigen in Stille zu transformieren. In Abwesenheit von Navis, dem eigentlichen Terrain begegnen. Passive Erwartungen, als dunkle Schemen des Vertrauens, anders zu denken, vielleicht gar ANDERS, dürfte, ohne Frage, Möglichkeiten in Aussicht stellen, um ausgetrampelte Pfade verlassen zu können. Dem allgegenwärtigen Massentourismus des Schreckens, der Ängste, den Rücken kehren. Sich selbst beflügeln. Daher nicht länger energielastige Flugzeuge besteigen. Verantwortung übernehmen für sich. Die Sensibilisierung einer Verkörperung, die eine Gemeinschaft verschiedener Lebewesen ist. Ein gegenwärtiger Erfahrungsschatz zudem. Kein Eigentum daher sein kann. Niemanden anklagen, wenn es nicht, wie erwartet, läuft. Wenn Antworten Anderer sich als Irrtum herausstellen. Den Zeitgeist durchaus nutzen. Aber nicht für seine, des Zeitgeistes, eigenen Zwecke. Undercover unterwegs. Als Trojanisches Pferd voller Rekohärenz. Involution. Ich selbst der Reiter. Legolution. Ein Kinderspiel, um der WAHRHEIT näher zu kommen. Die beständige Entwicklung von Verwobenheit. Kindgerecht umgesetzt. Ganz ohne Altersbeschränkung. Politisch unkorrekt.


Leben wir nicht im Zeitalter der Bilder? Kaum schwanger werden Ultraschallbilder herumgereicht, begehrten Häppchen auf einer Stehparty gleich. Wo aber sind die hochauflösenden Zeugnisse vom eigenen Tumor, in Farbe, HD, detailliert, dreidimensional berechnet, zum Anfassen gar. Mitunter, nachdem Schweigen nichts mehr zu sagen hat, von Ausrufen, wie Wahnsinn, der wird ja immer kleiner! begleitet. Ein zu harter Brocken? Selbst für den engsten Kreis schwer verdaulich? Ein Stein in den Eingeweiden? Zum Zwecke besserer Verdaulichkeit?


Wie wäre es, stattdessen, mit dem verspielten Deuten von Tumorformen, ähnlich dem Entdecken von Diversem in Wolkengebilden? Seien es Fabelwesen, Hasen, oder alltägliche Gegenstände. Oder Falken. Nicht nur das Spiel eines Jahres. Ein weiteres Gesellschaftsspiel?


Ja, T-Shirts gibt es wie Sand am Meer. Statements in verschiedenen Farben und Schriftarten, weitverbreitet wie Muscheln an endlosen Stränden. Doch auf keinem steht: Ich LIEBE meinen Tumor! Zumindest bisher. #Fuck off Henry allerdings, gibt es bereits.


Lady Gaga mit Koteletts behangen? Solche Bilder rasen, unaufhaltsam, um die globalisierte Welt. Sozial begehrt. Die plakativen Digibirds twittern es von den Dächern.


Sind Tumorbekenntnisse, im Vergleich dazu, wirklich so gaga, dass sie eher in Schweigen gehüllt, denn ihres enormen Schreckens entledigt werden? Damit nicht genug. Keineswegs genug. Es geht noch mehr. Weit mehr. Ähnlich wie im Flugverkehr.


In fortgeschrittenen Ländern haben immer mehr Menschen Haustiere. Lieben es, verwöhnen es, spielen damit. Aber heißt auch nur ein geliebtes Schmusekätzchen, ein treuer Hund, ein Wellensittich Tumor, Cancer, Melanom, Entartung oder Todesursache Nummer 2!? Ist auch das zu viel verlangt, wo doch immer mehr verwöhnte Haustiere, die im Grunde selbst Symptome sind, die Erkrankungen von uns Menschen bekommen? Gar selbigen Tumor, wie Frauchen oder Herrchen. Dreifach gestraft, obwohl die zweifache Strafe schon genug, wesensfremde, Abhängigkeit bedeutet.


Ein Liebeslied für seinen Tumor komponieren? Ausverkaufte Konzerte, auf denen die Fans diesen Cancer-Song lauthals mitsingen. Cancer in concert! Tumor on Tour!! Statistiken plärren, aus riesigen Boxen, Tumore seien längst, weltweit, unterwegs. Länger zugegen als Kotelettbilder der Gegenwart. Wo sind die bestrahlten Bühnen, auf denen all diese Tumore ihr eigentliches, ihr wahres Gesicht, jenseits aufgesetzter Masken, durchgestylter Frisuren und angesagter Kostüme, offenbaren können? Wo?


Scheitert es am Wofür? Am atemlosen Unverständnis? Folgt die Schnappatmung des guten Geschmacks unmittelbar? Des Zeitgeistes wunder Punkt … auf einer geraden Linie bereits zugefügter Wunden?


Kreative Menschen gibt es viele. Aber einer, der seinen Tumor einzig in den irrealen Farben des Regenbogens zu malen vermag? Als gerahmter Blickfang, für die eigenen vier Wände. Auch wenn kein Raum, den diese vier Wände bilden, einem tatsächlich allein gehört. Ein Blickfang, für jeden Besucher, für jeden Gast, im Hause des Gastgebers, ersichtlich. Für Gäste, die vom Tisch des Gastgebers speisen. Aber auch wirklich offensichtlich? Direkt aufgetischt? Ohne Wenn und Aber?


Fotoshootings und Ausstellungen von, und mit, an Krebs erkrankten Menschen gibt es bereits. Der blanke Schädel fotogen in Szene gesetzt. Ungepudert, ungeschminkt. Die fehlende Brust als Leitmotiv. Exotische Exoten. Sehr selten. Artenschutz, die Folge?


Mona Lisa, ganz zeitgemäß. Der Hauch EINER Ahnung dessen, was möglich ist?


Nein, Mona Lisa war gestern, raunt es durch die staunende Menge. Schon morgen hängt ein fortgeschrittenes Pankreaskarzinom hinter Panzerglas! In den alarmgesicherten heiligen Hallen des zeitgenössischen Geschmacks.


Ein parasitäres Kunsterlebnis? Oder auch nur Zeugnis von schlechtem Geschmack beider Geschlechter?


Gute Witze, oder lustige Geschichten, über Tumore zu schreiben ist eine Herausforderung der besonderen Art. Die Königsklasse der Unterhaltungskultur. Wenn der einzige, der darüber nicht lachen kann, der Tumor ist, ohne ihn verletzt zu haben, folgt man dem sich schlängelnden, schmalen Grat, welcher besagter wahrer Weg ist. Die eigenen Schuhe, längst irgendwo, am Wegesrand hinterlegt. Ob das gutgehen, ob man so gut gehen, kann?


Walking in my footsteps.


Gibt man seinem Tumor gefühlvoll, statt mit Emotionen überladen, zu verstehen, wie dankbar man für seine Anwesenheit ist, wie froh, gemeinsam mit ihm einmalige Dinge zu erleben, ihm Dinge zeigend, die EINEM selbst sehr am Herzen liegen, dann kann man sicher sein, dass der Tumor sich, nach und nach, zurückziehen wird.


Was Tumore gar nicht lieben, ist im Rampenlicht zu stehen. In ein HARMONISCHES Gefüge eingebunden zu sein, in dem Harmonie großgeschrieben wird. Zuspruch und Akzeptanz in einer Familie erfahren. Erstaunen und Freudenschreie auslösen. All das ist nicht sein Ding. Obwohl Grenzüberschreitung sein Wesen ist.


Vor allem aber können es Tumore, auf den Tod, nicht ausstehen, wenn sie mit wahrer Liebe in Berührung kommen! Gemeint ist die LIEBE zum Leben.


Ist das die eigentliche Erklärung dafür, weshalb bösartige Tumore des Herzens die seltensten bösartigen Tumore sind? Weil das Herz das HARMONISIERENDE Organ EINES Körpers ist? Während der Darm sehr oft von Tumoren betroffen ist. Oder ist eher der Darm besagtes Organ der HARMONIE, weil das Quorum der ANDEREN dort die HARMONISIERUNG zum Ausdruck bringt? Ist, was Tumore erreichen wollen, nicht das Wachsen der Aufmerksamkeit, die man ihnen entgegenbringt – und, damit einhergehend, das Verteilen weiterer Einforderung von Aufmerksamkeit, auf andere Körperregionen? Die nichts Anderes sind wie besagte Schichten einer Geschichte. Die, allerdings, gemeinsam erlebt wird. Durch stürmische Zeiten hindurch. Alle Schichten miteinbezogen. Mitsamt ihren Schmerzen. Und geraubten Energien. Welche die Kohärenz zur Dekohärenz verleiten.


Viele weitere dieser Ideen könnte ich meinem Sohn nun entgegenhalten. Könnte ihn schwindelig reden mit meinem Enthusiasmus für das Nicht-Alltägliche. Könnte weiße Kaninchen aus meinem imaginären Hut, verziert mit Sternen, zaubern. Ihn hinter ihnen herrennen lassen. Im Zick-Zack. Dorthin, wo Rote Königinnen so wahnsinnig schnell rennen, wie sie nur können. Nur um auf derselben Stelle zu verweilen. Möglichst lange. Weile mit Eile. Die Statistiken der Lebenserwartung beschönigend. Nur wer schneller rennt, und länger lebt, als von Natur aus möglich, versucht dem eigentlichen PROBLEM aus dem Weg zu gehen … und bewirkt, dadurch, die Problematisierung des selbigen. An Masse zulegend und diese schwere Ladung positiv bewertend. A redox reaction as a paradox. Because of disconnections. The body of evidence is quickly growing.


Schenke mir dein Vertrauen, sage ich endlich, zum älteren beider Söhne. Lass mich dir versprechen, dass ich Alles mir Mögliche unternehmen werde, wozu nur ich selbst imstande sein kann, damit wieder in Einklang kommt, was auf Abwege geraten ist.


Er weicht meinem Blick mit keinem Blick aus. Horcht in jedes einzelne meiner aufgereihten Worte hinein. Anstelle vieler Beschwichtigungen, Beschwörungen und fremd klingender Ideen, lasse ich den Klang meiner Stimme nicht zu viele, für ihn fremdartige, Worte formen. Trotz all der Gedanken, die diesen Worten vorausgegangen sind. Noch tatenlos.


Du erahnst kaum, zu welchem tiefen Vertrauen du in der Lage bist, da du gerade erst dem tiefsten aller Vertrauen entwächst. Höchstwahrscheinlich bleiben aber, trotz alledem, etliche Zweifel deinerseits, mir in dieser Angelegenheit wirklich vertrauen zu können. Was völlig in Ordnung ist.


Eine kurze Pause. Ich sehe es ihm an. Sehe es nicht nur in der mütterlichen Ähnlichkeit seiner Gesichtszüge. Die gemeinsame Stille saugt bereits, behutsam, erste Zweifel aus seinem vorpubertären Werden.


Der Klang ist die Welt. Die Stille ihr wahres Wesen. Die einzige Lebenskunst, derer das Leben wirklich bedarf? War es jemals anders? ANDERS gar? Alle Künste nur Lüge? Der WAHRHEIT wegen?


So ist der Tod zwar das Loslassen des Körpers, aber zugleich Teil der Geschichte, welche die Lebensform in ihrer energetischen Mitte willkommen heißt. Jede Lebensform ist ebendaher auch ein Lebenskünstler, deren Werk umso mehr das Vermögen des Lebens nach deren Tod bereichert, je mehr der Körper des Künstlers dem eigentlichen Wesen, bis zu dessen Tod, wieder näher kommen kann.


HARMONY – here we come. To lower entropy, as best as we can. To entangle and remain alive. Thus to become healing memory. Not only burdensome legacy.


Vertraue mir, wiederhole ich. Lasst mich euch an meiner Seite wissen, egal, was in nächster Zeit auch geschehen mag. Lasse mein Vertrauen in mich auch dein Vertrauen werden. Es ist ein anderes Vertrauen, als jenes, welches uns bereits verbindet, seit du geboren wurdest. Eines, dem du nur vertrauen kannst, weil uns bereits so vieles verbindet.


Er wirft sich mir in die Arme. Drückt sein Gesicht seitlich in den roten Stoff. Atmet deutlich spürbar aus. Druck entweicht. Die Stille befreit ihn abermals von weiterem Zweifel. Im Sog der gemeinsamen Geschichte unseres innigen Familienkreises. Tränen folgen. Nicht der erste warme Schauer, der notwendig wurde, am heutigen Tage. Einer kleinen Pflanze Feuchtigkeit schenkend, die das reichhaltige Licht einer ANDEREN Sonne erblickt. Erfolgten die Tränen, weil einzig Traurigkeit den Weinenden verfolgt, wäre das zarte Pflänzchen, wahrscheinlich, bereits verkümmert. Trotz Sonnenscheins. Trotz seichten Regens. Trotz des ertragreichen Bodens.


Das vor uns daliegende Terrain ist offenen Auges unwegsam, trügerisch. Keineswegs ist es unpassierbar. Zumindest zu Fuß und ganz im Vertrauen. Selbst mit geschlossenen Augen. Dem Regenbogen entgegen. Hinter dem geschlossenen Vorhang der eigenen Iris. ALLES dreht sich um den HUNGER. Wie eine Fibonacci-Spirale, die sich dem goldenen Schnitt annähert.


Im Bett liege auch ich später wortlos neben meiner Frau. Es ist dunkel im Raum. Die Realität scheint Lichtjahre entfernt. Sie hält meine, ich ihre Hand. Die beiden Kinder schlafen längst. Jeweils eines neben einem von uns beiden. Sollte auch dieses anders sein? In einem Kontext wie diesem? Nur weil wir EINEN meinen anders sein zu müssen, als all die ANDEREN, mit denen wir das Leben auf bewusste Verkörperungen verteilen?


Geteiltes Leid ist halbes Leid. Das verteilte Glück indes verdoppeltes Glück. Viermal so gewichtig, wie geteiltes Leid und keineswegs als Last empfunden. Für mitgeteiltes Leid gilt selbiges. Sowie für die Energie von vier Worten. Auch das ist fantastisch. Kind of a magic spell.


Und ein Tumor, der seine Aufmerksamkeitsbedürftigkeit im Körper, mitunter, verteilt? Aufgrund EINES Hungers? Keine Frage, darüber kann man geteilter Ansicht sein. Auch gemeinsam.


Mit winzigen Bewegungen der Finger beginnen unsere Hände miteinander zu kommunizieren. Eingebunden in die Gefühlswelt der Haut. Unentwegt in direkter Verbindung stehend. Ein Mikrofon, um Töne und Klänge, die vielen Dissonanzen und Konsonanzen, von außen aufzunehmen. Zugleich ein Lautsprecher, um nach außen das Innere zu übertragen. Sowohl, als auch. Unterwegs auf zwei entgegengesetzten Wegen, um stets die Mitte wahren zu können. HARMONIE. Der körperbewusste, ausdrucksstarke Tanz auf einer Membran. Die Beschwingtheit im Kern. Elektromagnetisch bewegt.


Irgendwann drücken beide Hände sich nur noch vertraut aneinander. Zwei Körper, im Wesentlichen vereint. Nicht gewillt loszulassen.


Wiederhole, für mich, in der Stimmung des vergänglichen Tages, Zeilen von Rainer Maria Rilke.


Zeilen, wie die Luft zum Atmen.


Reiten, reiten, reiten, durch den Tag, durch die Nacht, durch den Tag. Reiten, reiten, reiten.


Und der Mut ist so müde geworden und die Sehnsucht so groß. Es gibt keine Berge mehr, kaum einen Baum. Nichts wagt aufzustehen. Fremde Hütten hocken durstig an versumpften Brunnen. Nirgends ein Turm. Und immer das gleiche Bild. Man hat zwei Augen zuviel. Nur in der Nacht manchmal glaubt man den Weg zu kennen. Vielleicht kehren wir nächtens immer wieder das Stück zurück, das wir in der fremden Sonne mühsam gewonnen haben? Es kann sein. Die Sonne ist schwer, wie bei uns tief im Sommer. Aber wir haben im Sommer Abschied genommen. Die Kleider der Frauen leuchteten lang aus dem Grün. Und nun reiten wir lang. Es muss also Herbst sein. Wenigstens dort, wo traurige Frauen von uns wissen.


Die Augen geschlossen flüstere ich: Ich liebe dich.


Ein Kind zuckt heftig mit den Beinen. Das andere murmelt Unverständliches im Schlaf. Eine leichte Brise weht durch das gekippte Fenster. Tanzt nicht auf einer Membran, vielmehr versonnen mit dem Vorhang, zu einer unvollendeten Melodie. Wir folgen dieser Darbietung in den Schlaf. In stiller Vorfreude auf eine etwaige Vollendung. Wer weiß, vielleicht bedarf diese nur einer einzigen Note.


Das wahre Abenteuer beginnt. Bis an die sich windenden Grenzen des Möglichen. Grenzüberschreitungen herzlich willkommen. Wer A, wie Apokalypse, sagt, setzt bewusst ein K, wie Kettenreaktion, in Gang, um, letztendlich zum Z, dem Ziel, gelangen zu können. Akzente setzend.


Eines von vielen Problemen, dessen werde ich ein weiteres Mal gewahr, ist wohl etwas zu erwarten. Sei es ein Sprung in eine ANDERE Welt, oder in EINE andere. Oder sei es eine Brücke, die EINEM ermöglicht, was auf ANDEREM Wege nicht möglich IST. Oder umgekehrt? Wie dem auch sei. Eine Notwendigkeit ist immer im Spiel. Ansonsten ließe sich nicht realisieren, was mit einem Male alles möglich wird. Das Alphabet all unserer Sprachen verdeutlicht eben dieses. Und sei es das Alphabet des Zeitgeistes selbst. Mit ABC beginnend. Endend auf XYZ.__


BARE MÜNZE MIT ZWEI SEITEN.


LÄSST MICH ERBLICKEN, IN DEN SICH MIR DARBIETENDEN WEITEN,


WOHIN ICH MEINE SCHRITTE ZU WENDEN HABE.


INDEM ICH SIE WERFE, HOCH UND HÖHER.


INDEM ICH SIE AUFFANGE UND MIR SAGE:


DORT GEHT ES LANG. DORTHIN, WOHIN DIE MÜNZE NICHT WEIST.


UM DORT ANZUKOMMEN, BEI ZEITEN, WOHIN ICH, IM GRUNDE,


MEINE SCHRITTE NIE LENKEN WOLLTE.




__Und immer wieder dieser Traum von EINEM ANDEREN Ort. Seit etlichen Wochen nunmehr. Ein Einblick für EINEN in die Wirklichkeit? Das unbekannte Terrain? Die mit Rätseln behaftete Terra incognita? Jedoch nicht unvertraut. Ein feiner Klang. An der Schwelle zur Wahrnehmbarkeit. Aus dem Kern des Seins heraus.





Dieser ungetrübte Blick ins Tal. Ohne Nebel. Ohne Schleier. No biohazard. Sich vertiefend durch das Schlängeln, des sich silbrig darlegenden Flusses. Geschmolzenes Fließen vollen Erdtrabantenscheins. Begleitet von dichtbelaubten Bäumen. Eine tief verwurzelte Massenkundgebung. Zu beiden Seiten der Ufer sich empor erhebend. Doppelt verlinkt. Ein Märchen wird wahr? Immer dichter werdend, hin zum Horizont. Tiefschwarze Kronen auf der einen, weiß erblühte auf der anderen Seite. Das Eine, ein Universum bar jeglicher Gestirne, keine Stäube, keinerlei Plasmen. Das Andere, erfüllt vom Leuchten dessen, was dem Einen fehlt. Abhandengekommen.


Zwei Welten, getrennt. Durch den Fluss und doch nur Schein. Sein Wasser ernährt beide. Verteilt, ohne zu unterscheiden. Gewachsenes Vertrauen, durch verflossene Zeiten hindurch. Exformiert, von der Quelle an. Glücklich ist, wer die Quelle kennt. Und ihr sein Vertrauen schenken kann. Bedingungslos. Über jeden Zweifel erhaben.


Proteine, synthetisiert durch DNA, die dem Leben durch alle realisierten Lebensräume folgen und sich, den vorgefundenen Gegebenheiten entsprechend, falten. Damit die Gewänder aller Lebewesen, dem entsprechend, in Form gebracht werden können. Auf beiden Seiten des Flusses.


Stille. Hier ist sie allgegenwärtig. Hier kann sie dergestalt schweigsam sein. Hier kann ich selbst wesentlich werden. Ehrlich sein, dem gegenüber, der ich ansonsten bin. Viel zu lange sein musste. Jenseits des Traumes. Jener realisierten Wirklichkeit? Womit die Problematisierung dessen, was mein Lebenslauf ist, Laufen lernen konnte. Zähne bekam. Festgebissen seitdem. Längst getrieben rennend. Zwischen Zahnrädern verkettet. Bis hin zur realisierten Bewusstwerdung von Stillstand. Als Teil EINER Gigamaschinerie. Mit fortschreitender Schnelligkeit kompensiert? Zumal Stillstand nicht bedeutet in Stille zu verweilen.


Irgendwo mag jene Rote Königin, dem Wahnsinn ergeben, ein umtriebiges Lächeln lächeln. Anderswo weiße Schrift auf Rot der WAHRHEIT weitaus näher sein.


Wahn, EINE Geisteskrankheit, die sich im Lebendigsein auszuheilen vermag. Dafür gelange ich hierhin. Ins Werden. Dafür gilt es diesen Weg zu gehen. Den Weg, den kein Zufall begleitet. Zeitgeist kann hier nicht enthemmt existieren, weil Zufall seine leichtgläubige Antwort auf Vieles ist. Für manch EINEN gar auf ALLES.


Kommen mindestens zwei Notwendigkeiten zusammen, mag als Zufall erscheinen, was bereits Teil der Lösung ist. Pssst, das ist ein kleines Geheimnis. Welches umso größer wird, je mehr Zufälle sich zu ereignen scheinen.


Was der Zeitgeist, in der Realität, bewirkt, ist immer deutlich werdender Ausdruck dieses Wahns. Ausgequetscht, deformiert. Durch uns EINEN, mit Hochdruck, durch EINEN Filter der Vereinfachung gepresst.


Ein Vibrieren, unter meinen Füßen, geleitet mich hier. What’s that? What’s up? Eine Eskorte wilder Tiere? Die Tiere selbst noch außer Sichtweite? Eine Nachricht von den ANDEREN? Oder das entfernte Hämmern der modernen Gesellschaft, die Kuppel des Himmels mit Fäusten bearbeitend? Vielleicht auch eine aufgescheuchte Reiterschar, auf der Suche nach mir. Gesandte des Wahns? Wutentbrannt? Aufblitzende Sporen an ihren blanken Stiefeln? Schmale Lippen gebleckt?


Bewusstwerdung. Bedeutet diese zwischen geraden Zeilen zu lesen? Augen geschlossen? Das Gefühl für das GANZE erspürend? Durchlebe den Sog, der dich mit sich nimmt. Lasse los, woran du dich klammerst. Dein Leben lang. Folge der Stimme des Grenzgängers. Verfolge nicht den Druck, der dich glauben lässt, du wärst geradewegs voraus. Dich auf Augenhöhe mit dem Zeitgeist wähnend. Angeblich stets informiert durch Schlagzeilen und Schläge auf beseelte Haut. Durch rapide Abfolgen von Schicksalsschlägen, die der erwarteten Norm entsprechen. Durch heftige Rückschläge, die Verbesserungen, zum Wohle aller, vollmundig versprechen. Vergeblich darauf wartend, gebannt, die ganze WAHRHEIT zu erfahren. Steht das nicht im krassen Widerspruch, zur Annahme in einem Informationszeitalter zu leben? EINE gutgläubige Lüge, deren boshafte Absicht allerdings nur Schein ist? EINE Verschwörung, hinter vorgehaltener Hand, die zittert, verschwörerisch flüsternd. EIN digitalisiertes Märchen, wie aus 1001 Nacht und 1000 weiteren Nächten. Nur Nullen und Einsen. EIN Hoch auf den Quantencomputer. EIN Hauch EINES Zaubers, der im Kern jedoch ein fauler ist. EIN Märchen wird wahr? Ich glaube ich spinne. Spindoctors, good for your health? Like an APPLE a day? Siri, where is my brain? No answer. Time goes by. Siri? Still no answer. Only two words appear on the display: Still searching …


Sensibilisierung. Jenseits von Spinnerei. Sämtliches Vertrauen in dieses beschwingte Gefühl des Einklangs setzend. In das Erspüren der Einheit, deren Reichtum Verschiedenheit ist. Nicht einer getätigten finanziellen Investition gleich. Kein Profit unterm Strich. Diversität ist gemeint. Ein wegweisendes Feuerwerk an Ideen. Ein Meer an Ideen und weit mehr, als Nullen und Einsen je zu bieten haben. Egal, mit welchem Spin versehen. Umso mehr Eins seiend, je mehr jedes einzelne Mitglied, ohne Ängste bis zum Kern, es selbst sein kann. Sich dem wahren Fortschritt anvertrauend, der wie das Wasser des Flusses ist, in dem die Beziehung von Mond und Erde dem Horizont, talabwärts, entgegen schwimmt.


Technologischer Fortschritt dagegen, der lieblichste aller liebgewonnenen Sirenengesänge. Der sogar das Wachs in den Ohren erweicht und mehr und mehr Herzen höherschlagen lässt, als Realisierung des an Symptomen reichen Wahns, durch verallgemeinernde Normalisierung. Dieser Fortschritt dient, vordergründig, der Hervorbringung von Schatten. Von schwarzen Gestalten. Durch den endgültigen Verlust verwurzelter Beziehungen. Durch um sich greifende Verkümmerungen, die weit ausholen müssen. Aufgrund der Masse, die es zu bewegen gilt. Masse, entstanden durch Dekohärenz. Überstrahlung. Blendwerk. Ohne Rücksicht. Schnellschuss. Dauerfeuer. Daten für alle, anstelle von wohlgemeinten Taten. Informationszeitalter? EIN Widerspruch. Man trifft sich an Hot Spots, doch trifft man dort die WAHRHEIT nicht an.


Als Mensch verkörpertes Bewusstsein, wie ANDERES Bewusstsein auch, vom Einzeller bis zum Wal, die Summe aller Viren, das essentielle Virom, inbegriffen, benötigt Informationen. Lässt Informationen notwendig werden. Gleich jedwedem Faltenwurf, im wandelnden Gewand diverser Lebensformen. Es entsteht die Welt. Gleichwohl der HUNGER. Vielfalt folgt auf Sog. Wie der Fluss von Gedanken einer Idee. Vom Ozean, in der Ferne, herbeigesehnt. Diversität von Leben an den Ufern. Windungen und Wendungen. Erzählt durch den Verlauf, der seine Geschichte ist. Das Terrain vertraut, ohne EINER Karte zu bedürfen. Bewusstsein, sei Wasser.


Sei Wasser, mein Freund, flüstere ich. Bruce Lee prägte diese Worte. Verkörperte es. Bis zu seinem verkörperten Tod. Wir EINEN, aufrecht fortschreitend, lassen uns jedoch, progressiv, von all den Möglichkeiten der Daten, von entwurzelten Informationen, zu geistreichen Ideen verführen. Die an die Zeit gekettet werden. Samt Peitsche – als kostspieliges Werbegeschenk.


Copy & Paste. Clone & Waste. Shop & Drop. In vivo wird zu in vitro. Verformt sich zu in silico. Und doch gilt einzig ex virus omnis. Worauf sich kein Imperium errichten und keine Herrschaft aufbauen lässt. ALLES basiert auf einer IDEE, die nicht die Idee EINES Einzelnen ist.


Daten gebären, auf die Schnelle, Generationen von Zeitgeistern, die immer häufiger in Zeitmaschinen hausen, um dem Augenblick entfliehen zu können. Realisiert per Kaiserschnitt. Auf Knopfdruck. Schablonen inbegriffen. Fortwährend. EINE rostfreie Verkettung von Wahnsinn. EINE Blutlinie, die kein roter Faden ist. Den erlebten Wahn vermehrt Anderen in die Schuhe schiebend. Und ANDEREN, die unbeschuht einem gemeinsamen Ziel folgen. Uns dabei nicht aus ihrem Wirkkreis lassend.


Sind die wahren Kranken, frage nicht nur ich mich, die normal Erscheinenden? Multiple Dekohärenz die Zivilisationskrankheit schlechthin? EIN anderer Name für Demenz? EIN Überfluss von Energie, die, von Natur aus, nicht vor Ort verfügbar ist? Und Grenzen, die Kohärenz bewahren, gewaltsam sprengt?


Zivilisationskrankheit, der Ausdruck EINER Spezies, die den natürlichen Todestag auf unbestimmte Zeit, vermittels ihrer Technologien, hinauszuzögern versucht?


Schon Konfuzius sagte einst:


Wenn man das Leben noch nicht versteht,


wie kann man dann den Tod verstehen?


Wir ertrinken in Energie, zu der wir keine Verbindung haben. Kein Wunder, dass moderne Gesellschaften den Tod besonders fürchten. Oder ist es deren eigenes Spiegelbild, dem sie sich nicht stellen wollen?


Geflügelte Admirale, ohne kommandierende Hierarchie, umschwirren mich hier, mit einem Male. Lautlos. Ich, einer der EINEN, inmitten ANDERER. Eine Handvoll lässt sich nieder. Auf dornigen, langen Zweigen eines schwarzblättrigen Strauches. Eine Augenweide. Im krassen Gegensatz zu jenen Generälen zwischen hastig abgewickelten Stacheldrähten. Die Landschaft durchfurcht von Gräben. Und Gräbern. Die Narben der Vergangenheit. Aufgebrochen. Nicht ausgeheilt.


Kriege sind der Wirklichkeit fremd. Nur uns Menschen bekannt. Von uns dort erwartet, wo sie in Wirklichkeit nicht realisiert werden können. Kriege gegen Völker. Gegen Andere und die ANDEREN. Gegen unseresgleichen. Gegen unseren Körper. Gegen unser Wesen. Schneisen der Verwesung, die zu weiteren wulstigen Narben, im Antlitz der Lebensgemeinschaft, werden. Verletzte Verkörperungen, die im alltäglichen Miteinander Scherben sind. Fragmente der Kohärenz, als Scherbenhaufen aufgetürmt. Der nun, als Normalität, die Welt ausbildet. Während der Zeitgeist weiter, selbstsicher, seine Runden dreht. Und weiter Maschinen produzieren lässt. Um Daten zu speichern, zu sortieren und auszuwerten. Daten, in EINER Form, die, ohne wahren Wert, leblos sind. Die ohne wesentliches Feedback sind.


Ein Admiral lässt sich nieder auf meiner Haut. Ohne dass ich meinen faltigen Körper selbst zu Gesicht bekomme. Ich spüre die ANDERSartige Wesenheit des Schmetterlings. Wie er meine erspürt. Auf sechs zarten Brücken, zwischen zwei Welten, die im Kern Eins sind. Im Kontext von Anwesenheit.


Stille macht fühlsam. Keineswegs einsam. In der Realität, jenseits der Stille dieses Terrains, scheut man die Stille. Ersetzt sie lieber durch Schweigen. Weil man nicht fühlsam sein will? Und immer weniger zu sein braucht? Outsourcing im globalen Stil. Obwohl man nicht einsam sein will. Menschen, zwischen Datenlast und Informationsfluss. Abgenabelt. Die Geister, die wir riefen und vermehrt lauter rufen, als einzige Weggefährten von ver(www)irrten Pfadfindern. Unterwegs in EINEM Lügengebäude. Die sich, und damit allen Anderen, und all den ANDEREN noch dazu, Probleme schaffen, die wir alle, in Gemeinschaft mit dem Leben, nicht hätten. Die Dualität des Lebens selbst, als des Lebens einziges, wirkliches Problem. Das PROBLEM. Lebensnotwendig trotz alledem. Weil das PROBLEM Lebendigkeit erst möglich macht. Und weil EIN Leben mit ANDEREN anders klingt. Befreit von Eintönigkeit.


Es existiert, zweifelsohne, doch mitnichten in harten Stein gemeißelt, die systematische Problematisierung von zahlreicher werdenden Problemen. Man selbst wagt nicht, den Schlüssel zu nutzen, der EINEM jeden von uns wahrhaftig zu eigen ist. Für die Meisten außer Reichweite, tief im Innern. Im eigenen Kern des Seins. Als Funken. Nicht erlöschend bis zum Tod - der jedoch nicht wirklich ist. Nur eine Grenze, ihrerseits fließend.


Der realisierte Weg zurück, zu diesem eigentlichen Kern des Lebens, dem wahren Wesen, dorthin, wo Exformation und Information Eins sind, ist schmerzhafte Unwegsamkeit.


Hinab ins Tal, nach all den Strapazen des Aufstiegs, der in manchen Kreisen als etwas anderes verkauft wird, als das, was er tatsächlich ist. Hinab vom Gipfel, wo Sauerstoff kaum noch zugegen ist und Masken benötigt werden, um weiter atmen zu können. Ein Armutszeugnis für EINE Spezies, die sich als die Größte ansieht. Sich und ihren Fortschritt. Mit dem sie weiter fortschreitet. Fort, von all den ANDEREN. Immer zügiger. Ohne sich der Bedeutung von Großbuchstaben bewusst zu sein.


Wie aber zeigt sich wahrer Reichtum an Erfindungsgeist unverblümt? Der größte Schatz – die Gewahrwerdung von Verbindungen. Nicht die Ansammlung dessen, mit dem Beigeschmack von Besitz und dem Streben nach Bewahrung, was bereits verbunden ist. Diebstahl vor Ort. Vor den Augen allen Lebens. Pandora, in ein zweifelhaftes Exil verbannt. Wie vermag sich demnach, unter solch widrigen Umständen, Heilung zu vollziehen? Heilung, die über EIN Versprechen, oder Spinnerei, hinausgeht?


Reinventing the Sacred. Rief ich es nicht jüngst vom Gipfel, den ich hinter mir gelassen habe? Ohne EIN hohles Echo zu gebären. Die Apokalypse, in allen Zellen des Körpers. Überall auffindbar, zwischen allen Zeilen sämtlicher Lebensgeschichten. Bevölkert und in Begleitung von allen Ängsten. Von Allem, was Anders und ANDERS ist - oder nur entsprechend erscheint. In Spiegeln, die sich in Spiegeln spiegeln. Ohne einen Fokus zu bilden. Ausweglose Teufelskreise.


Doch ist dieses nur die halbe Geschichte des GANZEN. Eine von vielen Münzen, die, allesamt, auf dem Rand ihrer beiden Seiten bergab rollen. Angetrieben von dualer Spannung. Die Entspannung der Polarität zum Ziel. Heraus aus der Devolution. Hinein, voller Lebensfreude, in die Involution. Ein neues Lebensgefühl. Das ist die wahre Evolution des sich selbst bewusster werdenden Bewusstseins allen Lebens. Der ungetrübte Ausblick aus einem Fenster ohne Rahmen. Sich nicht mehr länger damit begnügend, sich auf der Schulter von Giganten, die zarte Pflanzen unter ihren Schuhen zermalmen, auszuruhen. Sich der Gefahr bewusster werdend, dass mehr Masse, und somit Schwerfälligkeit, nicht mit einem wesentlichen Zuviel einhergeht, sondern mit einem Verlust an Wesentlichem.


Der Ausweg, aus diesem verteufelten Kreisverkehr, erfordert inniges Vertrauen und äußersten Mut. Eine Seltenheit. Eine Mutation. Sich in Wirklichkeit als die Umsetzung wahren Fortschritts offenbarend. Der Ursprung der Schatten. Schattendasein. Eine Fleisch fressende Insel der Glückseligkeit? Dort, wo das eigentliche PROBLEM liegt?


Wie die Ratte, deren Schwanz so lang werden konnte, dass die Ratte selbst, bereits vor Generationen, aus dem, als Mensch verkörperten, Bewusstsein verschwand. Auf leisen Pfoten.


Doch egal wie viele Probleme einen plagen, jede Rattenplage ist bereits ein Schritt auf dem Lösungsweg. Nur ANDERS, als wir EINEN es wahrzunehmen vermeinen und die Lösung verneinen. Keineswegs dem Sog folgend. Bis hinab zu den Zellen unserer Verkörperung. Noch tiefer hinein, bis zum Kern. Alles Scheinheiligkeiten. Als Errungenschaften unseres Erfindergeistes hochleben lassend. So hoch, wie erträumte Wachstumsprognosen und Turmbauten in Metropolen. Apotheose. Doch leidet das Gerüst dieser Wachstumsfantasien längst an Osteoporose. Zu der sich, zu allem Übel, auch noch die Erschwerung von Apoptose gesellt. Wodurch länger bewahrt bleiben kann, was sich, aus Sicht des Lebens, nicht bewährt hat. All das, was nicht passend gefaltet, gesponnen, oder gewickelt wurde. Weshalb die WAHRHEIT den Bach hinuntergeht, der zum Fluss werden wird, bevor er in den Ozean fließt. EIN Hoch auf hoch und höher über sich hinauswachsende Fantasien, ohne kreativen, unbebauten Raum für das Leben als Ganzes. So hoch wie das Gebirge, von dessen Spitze kommend, ich nun ins Tal blicke. Stranger in a strange land. There IS a need, therefore life is. Is he, the devil, lurking silently between apoptosis and apotheosis? Is he in me?


Es ist notwendiger denn je, zu lernen, wahre LIEBE zu verschenken. Durch Loslassen. Damit zurückkehren kann, was sich aufmachte eigene Wege zu gehen. Das Vermögen, welches wirklich wesentlich ist, auf diesem Wege bereichernd. Ohne materielle Umtauschgarantien. Ohne Verfallsdaten. Ohne weitere Optionen.


Zu LIEBEN, durch die direkte Begegnung mit den eigenen Möglichkeiten. Die an Grenzen stießen und zurückkehrten, davon erzählend. Hörensagen. Aus erster Hand. Von jeglichem Zweifel frei, ohne je von Zweifeln befreit werden zu müssen. GESCHICHTE. Die Mutter aller Wahrheiten. Die sprudelnde Quelle aller fabelhaften, unsterblichen Erzählungen. Weitergereichte, weitgereiste Weisheiten. Die der Indianer, neben vielen weiteren.


Tell me a fact and I'll listen,


tell me a truth and I'll hear,


but tell me a story


and it will live in my heart forever.


Die Motivation ermöglichend, die das Leben benötigt, um, daraufhin, diese Grenze überschreiten zu können. Selbst die Grenze des Todes. In Liebe für das GANZE. Welche die einzig wahre LIEBE ist.


ZWAR AUGENLOS, DOCH SPÜRE ICH DEINEN BLICK.


ER BOHRT SICH IN MEIN WESEN.


PERFORIERT MEINE FASSADE.


ENTHÜLLT, WAS ICH ZU VERBERGEN TRACHTE.


VERBIRGT, WAS DIE
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Ich LIEBE meinen Tumor

4. mutierte Auflage
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